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Zwölf Arbeiten  
in Australien

Erste Verhandlungen zwischen der Regierung von 
Lemusa und den Entführern von Professor Koslow 
sind gescheitert – die Gemüter äußerst erregt. Um 
den guten Willen seines Landes zu beweisen, muss 
Geheimagent Hektor Maille in Australien zwölf schwierige 
Aufgaben bewältigen und reist dafür von Sydney über Alice 
Springs bis nach Darwin im Northern Territory, wo er tief in 
den Busch eindringt.

Kakadu National Park

Episode 11

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_00


Episode 11374

In der Traumzeit, den Schöpfungsmythen der Aborigines, 
kommt ein «großes Känguru» vor. Als die große Flut kam, 
sorgte es dafür, dass die Tierleute das Wasser zurückhiel-
ten. Danach spie es alle Worte aus, die Menschen auf der 
Erde sprechen. Der Schöpfer aller Töne, Laute und Sprachen legt sich 
am Nachmittag gerne in die Sonne oder den Halbschatten und hält dort 
ein Schläfchen. – Musik: Ein Sänger und Gitarrenspieler, der am späteren 
Morgen des 9. Mai 2009 in der Todd Street in Alice Springs musizierte.

Trailer Episode 11

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_Trailer
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Sydney, Hickson Road

01Als Hektor Maille in Sydney landete, war es schon 
spät und dunkel. Vielleicht die beste Gelegenheit, 

um einfach nicht zu erscheinen. Aber kann man sich als 
Hauptfigur unbemerkt aus einer Geschichte davonstehlen? 
Kann man seine eigene Story schwänzen? So, wie man frü-
her die Schule geschwänzt hat? Und wo ist man als Prota-
gonist, wenn man nicht in seiner Geschichte ist? In einem 
anderen Epos vielleicht? Hektors Abschied heißt ein Gedicht 
von Schiller, das die letzte Begegnung des trojanischen Hel-
den mit seiner Frau Andromache schildert – erschütternde Zeilen voller 
Heldenmut und dunkler Bedrohung: «Nimmer lausch ich deiner Waffen 
Schalle – Müßig liegt dein Eisen in der Halle».

Hektor Maille hatte eigentlich keine Lust, in die Australien-Episode 
einzusteigen. Aber natürlich war es als Lebensentwurf auch nicht son-
derlich verlockend, von einem Achill erschlagen und dann dreimal um 

Oder folgt doch schon 
Hektors Abschied?

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_01
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_01_Schubert


Episode 11376

die Mauern seiner Stadt geschleift zu werden. Die Alternativen waren 
unklar. Und also beschloss er schließlich, doch noch anzutreten. Außer-
dem war das Unbehagen in der eigenen Geschichte ja ein alter Hut, den 
er sich in Japan schon mehrfach übergestülpt hatte. «Ich weiß nur eins: 
Weg von diesem komischen Harakiri-Haiku-Hokuspokus-Business», 
hatte eine stabreimtechnisch biegsame Leserin gefordert. Daran wollte 
er sich halten.
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Sydney, Fischmarkt

02 «Warum wie Herakles?», brüllte Maille ins Telefon 
und drückte sich zugleich das linke Ohr zu, um 

Marie besser zu verstehen. Der Lärm war beträchtlich in der 
großen Halle des Fischmarktes von Sydney, wo sich Hun-
derte von Restaurateuren ihre Gelbflossenthunfische ersteigerten, wo De-
taillisten für Barramundis oder Meerbrassen um die Wette boten, Hum-
mer und Garnelen, schwarzlippige Seeohren und rötlich schimmernde 
Felsenaustern kistenweise hin und her gekarrt wurden.

Maille hätte sich ein paar Tage Zeit in dieser Stadt gewünscht. Die 
Menschen in Sydney wirkten sportlich entspannt – als wäre das Leben 
ein großer Skiurlaub. Die Hochhäuser glitzerten freundlich in der Sonne, 
Flughunde besetzten in Rudeln die Parks, adrett herausgeputzte Hafen-
zonen hörten auf so eindrückliche Namen wie Woolloomooloo – und vor 
allem gab es Restaurants aus aller Welt, die von Sashimi bis Souflaki, von 
der schottischen Hochland-Fleischpastete bis zum taiwanesischen Sojaku-

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_02
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chen, vom malaysischen Rendang bis zum tibetanischen Momo alles an-
zubieten schienen, was es an kulinarischen Eigenwilligkeiten gab. Wie ger-
ne hätte Maille ausgiebig recherchiert, was die Küchenmeister aus Japan 
oder die Gassenköche aus Singapur mit dem Fisch anzufangen wussten, 
der den Markt hier in Massen verließ. Doch schon hatte ihn seine Mission 
wieder fest im Griff, wurde er in seiner Geschichte weiter geschleudert.

«Warum wie Herakles?», fragte er nochmals und versuchte, Marie dabei 
nicht anzuschreien. Schließlich saß die erste Sekretärin des lemusischen Ge-
heimdienstes wohl gerade ganz entspannt hinter ihrem Schreibtisch an der 
Rue Prague, streckte vielleicht sogar die Füße aus dem Fenster, spreizte die 
Zehen den Sonnenstrahlen entgegen, die sich durch die Äste der großen 
Bäume im Parc des Anglaises einen Weg zu ihrem Bürofenster brachen.

«Auch Herakles hatte doch zwölf Aufgaben zu erledigen, für irgend-
einen König so viel ich weiß.»

«Für seinen Bruder Eurystheus», präzisierte Maille und schämte sich so-
gleich, weshalb ihm die nächste Frage etwas ruppig geriet: «Wer kam denn 
auf diese Scheißidee?». Marie war nicht die Art von Frau, die sich durch 
Grobheiten aus dem Konzept bringen ließ: «Ich habe meine Anweisungen 
von Mercier. Aber soviel ich weiß, hat unser Präsident mit Hing Verhand-
lungen aufgenommen – über einen Mittelsmann oder vielmehr eine Frau 
namens Lara. Es ging um die fünfzig Millionen, vor allem aber auch um das 
Rezept für Tomatensauce mit Brokkoli – du weißt schon, das von, respekti-
ve auf der Freundin. Doch da blieb Godet hart. Also hat Hing als Zeichen 
des Entgegenkommens verlangt, dass du in Australien zwölf …»

«Ist das nicht völlig absurd?»
«Ich glaube, das ist etwas Symbolisches. Es hat mit den zwölf Tier-

kreiszeichen zu tun. Hing hat ja einen chinesischen Hintergrund.»
«Und was sagt Mercier dazu?»
«Mercier? Der macht Urlaub – in Schweden.»
«In Schweden?»
«Er angelt. Du wirst deine Anweisungen von V-Mann Aral bekom-

men. Er wird sie für dich deponieren.»
«Spielt unser Aral etwa ein doppeltes Spiel?»
«Hör mal, er ist V-Mann. Der muss sich nach allen Seiten hin um-

stülpen können.» 
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Sydney, Park in Kirribilli

03Die GPS-Koordinaten, die Marie ihm gegeben hat-
te, führten Hektor Maille über die große Harbour 

Bridge in den Stadtteil Kirribilli. Was auch immer man V-
Mann Aral vorwerfen wollte, er hatte einen Sinn für pit-
toreske Orte. Er gelangte in einen kleinen Park, der etwas 
abseits der Nordrampe lag. Von hier aus hatte man die beste 
Sicht auf Sydney Downtown. An einer Hecke fand er eine 
blaue Plastiktüte. Darin die Beschreibung der ersten Ar-
beit, die es zu erledigen galt, ferner eine Karte von Austra-
lien und ein Flugticket nach Alice Springs. Dass Hing nun 
als Reiseveranstalter für den lemusischen Geheimdienst tätig 
war, entbehrte nicht einer gewissen Komik.

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_03
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_00
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Die erste Arbeit des Hektor Maille
Tauche in Sydney aus der Vergangenheit auf.

Die zweite Arbeit des Hektor Maille
Trage eine Königin durch ein U-Boot!

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_01
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_02
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Flug QF 790 Sydney–Alice Springs

04Manchmal produziert das Schicksal ironische Re-
prisen eigentümlichster Natur – ganz als gelte es, 

in der Vergangenheit die eine oder andere Entscheidung 
zu modifizieren. Während sich die Boeing der Quantas im 
Sinkflug auf Alice Springs zu bewegte, dachte Maille über seinen Namen 
nach und über seine Eltern. Denn so schwer es dem Publikum auch fallen 
mag, sich das vorzustellen: Selbst ein Geheimagent hat in aller Regel El-
tern, die ihn zur Welt bringen, ihm die Windeln wechseln und ihm seinen 
ersten Namen geben.

Die Eltern Maille hatten lange gezögert, ihren ältesten Sohn Hektor 
zu taufen: Herkules gefiel ihnen eigentlich deutlich besser. Dann aber war 
ihnen eingefallen, dass Kinder gerne mit den Vornamen ihrer Mitschüler 
spielen. Und auf einer französischen Schule hätte es wohl nicht lange ge-
dauert, bis irgendein fieser Geist aus dem heroischen Hercule das wenig 
heldenhafte cul («Arsch») herausdestilliert hätte.

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_04
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Bus Alice Springs–Darwin

05Auch wenn Maille seinen jetzigen Vornamen nicht 
wirklich mochte, war er seinen Eltern doch dank-

bar für so viel Voraussicht. Dass Herkules ihren Sohn dann 
doch noch einholen würde, konnten sie schließlich nicht ah-
nen – ob der ganze Herkules oder nur sein cul, würde sich wohl in den 
nächsten Tagen zeigen. Hektor am Scheideweg.

Hing hatte in Mailles Hotel in Alice Springs eine Greyhound-Busfahr-
karte nach Darwin, ganz im Norden von Australien, hinterlegt – unter-
wegs gab es eine weitere Arbeit zu erledigen. Die eintausendfünfhundert  
Kilometer auf dem Stuart Highway nahmen fast vierundzwanzig Stun-
den in Anspruch. Während der Nacht hüpften die verschiedensten Tie-
re durchs Scheinwerferlicht: vor allem Kängurus in allen Größen, Emus 
und Wildhunde (Dingos). Einmal stolzierten auch zwei Kamele über den 
Highway, in aller Ruhe. Das sah aus, als bewegten sich zwei Models mit 
exorbitanten Hinterteilen in unglaublich schmutzigen Pelzen über einen 

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_05
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Die vierte Arbeit des Hektor Maille
Pflanze ein Stück Agent in der Wüste von Alice Springs!

Die dritte Arbeit des Hektor Maille
Pflücke ein Gestirn vom Himmel über dem Ayers Rock!

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_04
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_03
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Laufsteg. Wieder und wieder bremste der Fahrer ab, rechtzeitig meistens. 
Nur einmal erwischte er ein kleines Känguru, was ihm ein kurzes «Shit» 
über die ansonsten sehr sachlich verkniffenen Lippen trieb. Es gab zeit-
weise so viele Tiere auf der Straße, dass sich die Fahrt fast ein wenig wie 
ein Videospiel präsentierte.

Die Nacht war kalt – und irgendein Gesetz der australischen Busfahrt 
wollte es, dass sich die Fahrgäste alle zwei Stunden aus ihren warmen Sit-
zen bequemen mussten, um draußen schlotternd ein paar Minuten lang 
im Neonlicht einer Tankstelle herumzustehen oder an der Theke einer 
menschenleeren Imbissbude einen Kaffee zu trinken.

Der Morgen kam in Gestalt eines atemberaubenden Indigoblaus, das 
plötzlich aus dem Schwarz der Nacht hervorbrach wie ein kaltes Feuer. 
Mit dem Tag kam die Hitze, die man durch die Fensterscheiben hindurch 
und trotz der Klimaanlage spürte. Maille kam es vor, als gieße jemand 
ständig heißen Tee über den Bus. 
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Die sechste Arbeit des Hektor Maille
Mach hinter Humpty Doo eine Palme betrunken!

Die fünfte Arbeit des Hektor Maille
Folge deiner Zahnbürste durch eine Raststätte am Stewart Highway!

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_06
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_05
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Arnhem Highway

06 «Na, wie geht es unserem Herakles», fragte Marie 
am Telefon. «Odette hat mir gestern gezeigt, wie 

Herakles den kretischen Stier niederrang. Ich war der Stier. 
Sie war der Held. Es war sehr lustig.»

Maille stellte sich Odette und Marie vor, wie sie im mythologischen 
Ringkampf durch die Büros des lemusischen Geheimdienstes tollten. 
Odette, keuchend über Marie als besiegtem Stier, vielleicht sogar im Büro 
von Mercier, auf dem Afghan-Teppich mit den Panzern, den der Patron 
auf Mission im Vorderen Orient erstanden hatte.

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_06
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Ubirr Rock

07 «Es freut mich, dass ihr euch nicht langweilt ohne 
mich und den Chef», sagte Maille und erschrak 

zugleich, hatte er doch sich selbst und Mercier in einem 
Atemzug genannt. Das stellte eine Intimität her, die ihn 
schaudern ließ – als sei er mit Mercier zusammen einer Männer-Selbsthil-
fegruppe beigetreten.

«Dein nächster Hing-Punkt liegt mitten im Kakadu-Nationalpark», 
sagte Marie. «Du wirst ein Auto mieten müssen, um dahin zu kommen. 
Fast wie Ferien, nicht? Aber nimm dich vor den Salzwasserkrokodilen in 
Acht. Wir wollen dich hier an einem Stück wiedersehen». Das war, ge-
messen an Maries sonstiger Schnippigkeit, fast schon ein zärtliches State-
ment. Vielleicht gab es ja doch noch Hoffnung. Arnhem Land heißt ein 
größeres Territorium im Norden Australiens, das von den Aborigines un-
abhängig verwaltet wird und von Fremden nur mit einer speziellen Er-
laubnis betreten werden darf. Die Grenze zwischen Arnhem Land und 

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_07
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dem Kakadu National Park verläuft über eine längere Strecke dem East 
Aligator River entlang. Unmittelbar über diesem sumpfigen Fluss liegt 
der Ubirr Rock – ein massiver, um und um mit Malereien der Aborigines 
dekorierter Felsbrocken, von dem aus man weit ins Arnhem Land hinein 
blicken kann.

Wie üblich mittels GPS-Koordinaten hierher geführt, fand Maille für 
einmal weder eine Plastiktüte noch eine Banknote vor, sondern ein blaues 
Tuch und dabei einen Zettel mit der Aufschrift: «Ein Geschenk für Hek-
tor – von einer Freundin, in aufrichtiger Dankbarkeit für den zur Ver-
fügung gestellten Raum». Das ergab nun wirklich gar keinen Sinn. Wer 
war die Freundin? Oder wer wollte es sein? Und was für ein Raum war 
gemeint? Das war so absurd wie Weihnachten in Singapur.

Warum nicht Singapur?
Hätte Hektor Maille nicht gerade auf dem Ubirr Rock über dem Arnhem Land 
ein absurdes Geschenk gefunden, hätte er sich zu Weihnachten in Singapur als 
Spiegelung in die große Shoppingschlacht geworfen.

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_Eskapade_Singapur_Weihnachten
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Die achte Arbeit des Hektor Maille
Gerate am Rand von Arnhem Land in eine Unschärfe!

Die siebte Arbeit des Hektor Maille
Balanciere am Eve’s Creek über einen gefallenen Baum! 

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_08
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_07
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Kakadu National Park

08Überall gab es Feuer in diesem Land, überall 
brannte der magere Busch. Was für Hektor Mail-

le nach einer Naturkatastrophe aussah, war tatsächlich die 
Wiederaufnahme einer alten Tradition der Aborigines, die 
ihr Land über Tausende von Jahren mit Hilfe von Feuer kultiviert hatten 
– und was will man gegen so viel Tradition schon sagen?

Trotzdem hatten die vor sich hin schwelenden Brände etwas düster 
Dramatisches. Es kam ihm vor, als würde plötzlich sichtbar, dass sich die-
se Welt in ständiger Aufregung befand, dass hier keiner seine Ruhe hatte, 
dass alle ohne Unterlass flohen und jagten, von Angreifern zu Gehetzten 
wurden, nur um bei nächster Gelegenheit wieder zu Killern zu werden. 
Ein ständiger Hunger, eine ständige Angst. Im Vergleich dazu führte 
Hektor Maille als Geheimagent ja ein geradezu beschauliches Leben.

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_08
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Die zehnte Arbeit des Hektor Maille
Lösch ein Buschfeuer in der Gegend von Gungurul!

Die neunte Arbeit des Hektor Maille
Mach einen professionellen Striptease für ein Krokodil am Magela Creek!

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_10
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_09
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Kakadu National Park

09Die Flammen trieben allerlei Kleingetier auf die Stra-
ße: Mäuse, Käfer, Echsen und Schlangen. Das lockte 

Scharen von Raubvögeln an, die sich derart bequem servierte 
Leckerbissen nicht entgehen lassen wollten. Die Raubvögel 
wiederum kollidierten mit den Autos, die meist mit zünftigem Tempo über 
den Highway donnerten. Immer wieder sah Maille, wie ihre Körper in die 
Büsche geschossen wurden, schweren Federbällen gleich. Sicher warteten 
auch dort wiederum Tiere, die sich über das weichgeklopfte Hühnerfleisch 
hermachten. Eine Art Futterkette, an deren glühendem Ende vielleicht das 
Roadkill Barbecue wartete – eine eigenwillige Institution.

Der Duft von ausgetrockneter Erde, vor sich hin schwelenden Feuern 
und frischer Asche, der mit dem Fahrtwind ins Innere des Wagens ge-
blasen wurde, erinnerte Maille an den ganz spezifischen, leicht staubig-
muffigen Geruch von getrocknetem und gemahlenem KURKUMA. Das 
Feuer passte zu einigen der Arbeiten, die Maille hier zu erledigen hatte. 

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_09
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Die zwölfte Arbeit des Hektor Maille
Steig in die Unterwelt von Darwin ab und werde sauber!

Die elfte Arbeit des Hektor Maille
Koche ein Crocodile Stew im Burdulba Creek!

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_12
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11ZA_11


Episode 11394

Aber wenn ihm die Hitze der Flammen durch die Hitze der Sonne ins 
Gesicht brannte, dann wünschte er sich hin und wieder an einen kühlen 
Bergsee in den Alpen – mit Schneebällen aus einer anderen Realität.

Warum nicht Bettmeralp?
Wäre Hektor Maille nicht zwischen Sonnenfeuer und Buschflamme im Northern 
Territory unterwegs gewesen, er hätte auf einem Felsen in einem kühlen Berg-
see liegen können. Ob er gemerkt hätte, dass er da aus einer anderen Dimen-
sion heraus mit Schneebällen beschossen wurde? Vertreibung aus dem Paradies 
der Krokusse und Murmeltiere? Kampf um die richtige Vue des Alpes? 

In einem Bachbett zu kochen, wie das die elfte 
Arbeit von Hektor Maille forderte, stellte auch 
für den Geheimagenten eine ungewöhnliche 
Aufgabe dar (Rezepte am Schluss der Episode):
•	 Dip Darwin (Sauce aus Frischkäse, Busch-

tomate und Tasmanischem Pfeffer)
•	 Crocodile stew (Krokodilschulter ge-

schmort mit Speck, Kartoffeln und Pfeffer)
•	 Anzac biscuit (Keks aus Haferflocken, 

Weizenmehl, Kokosraspel und Sirup)

http://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_Eskapade_Bettmeralp_Bergsee
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Litchfield National Park

10Es gibt kaum ein Gewässer im Northern Territo-
ry, das sich für das Baden eignen würde. Die Flüs-

se, Creeks und Seen sind gefährlich, weil überall hungrige 
Salzwasserkrokodile lauern. Und in der Timorsee schwim-
men (nebst den Krokodilen, die sich hier den Mangroven-
schlamm aus dem Schuppenpanzer waschen) auch noch 
Würfelquallen, deren Gift einen Menschen unter Umstän-
den umbringen kann.

Umso kostbarer ist ein Süßwasserbecken, das so hoch 
liegt, dass Krokodile hier in der Regel nicht hinkommen. Maille wusch 
sich unter lautem Planschen, Prusten und Spritzen die Hitze der ver-
schiedenen Feuer aus dem Körper. Die zwölf Arbeiten waren getan, 
der Kreis geschlossen. Also müsste Hing nun das eine oder andere Zu-
geständnis machen, wenigstens in der Sache mit der Tomatensauce und 
dem Brokkoli.

Maille-Mobil: In zwanzig 
Wannen um die Welt.

https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK11_10
https://hdl.handle.net/20.500.11806/med/lemusa/MK00_MA
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Er tauchte ab und während er zwischen den Steinen am Boden des 
Urwaldbeckens hindurch schwamm, hörte er, wie der Wasserfall tosend 
und weiß in das tonlose Schwarz des Wassers einbrach. Plötzlich fühlte 
er sich selbst wie ein Krokodil, was ihn an die Geschichte der Namarr-
gan-Geschwister erinnerte – eine jener Aborigines-Storys, die so seltsam 
waren weil sie einfach keine Moral hatten, für ein westliches Verständ-
nis wenigstens nicht. Weder liefen sie auf eine didaktische Aussage hin-
aus noch auf ein Happy End, weder wurden ungerechte Taten gesühnt 
noch sozial schädliche Einstellungen verurteilt oder Missverständnisse 
aufgeklärt. Das völlige Fehlen eines tieferen (oder je nach Standpunkt 
höheren) Sinns erinnerte Maille auch ein wenig an seine eigene Mission, 
die ihn nun schon seit mehr als einem Jahr kreuz und quer über den 
Planeten reisen ließ und zu Taten antrieb, deren Motiv er oft auch selbst 
kaum verstand. 

Als er auftauchte klingelte das Telefon – es war Marie, das erkannte er 
am Ton. Bis er das Ufer erreichte, hatte sie aufgelegt. Zweifellos wollte sie 
ihn fragen, ob er lieber über die West- oder die Ost-Route nach Lemusa 
zurückfliegen wolle – ehe sie das Ticket für ihn buchte. Wenig später traf 
eine Textnachricht ein: «Arbeit erledigt! Wir gratulieren! Morgen 18.30 
via Singapur und Dubai nach Damaskus – Ankunft 09.30. M.»

Da nun allerdings verschlug es ihm die Sprache.
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Dip Darwin
Sauce aus Frischkäse, Buschtomate und Tasmanischem Pfef-
fer – ein Rezept zur 11. Episode der Abenteuer des lemusischen 
Geheimagenten Hektor Maille: Zwölf Arbeiten in Australien.

Im Norden von Australien verschlug es Hektor Maille die Spra-
che und er sah plötzlich Parallelen zwischen seiner Mission und 
den seltsamen Geschichten ohne tieferen Sinn, ohne für ihn 
erkennbare Moral – wie etwa jene der Mala, die man ihm am Ayers Rock 
(Ulruru) erzählt hatte. Die Mala-Leute stiegen auf den Uluru und be-
gannen dort eine mehrtägige Zeremonie. Da kamen Boten der Mulga-
Samen-Leute aus dem Westen und luden die Mala ein, an einer ihrer 
eigenen Zeremonien teilzunehmen. Doch eine Zeremonie muss zu Ende 
geführt werden. Also lehnten die Mala die Einladung der Mulga-Samen-
Leute ab. Diese Absage beleidigte die Leute aus dem Westen sosehr, dass 
sie mit Magie ein teuflisches Monster namens Kurpany erschufen. Kurpa-

Zu dem frischen und würzigen Dip Darwin passen rohe Gemüsestücke oder Cracker gut.

https://files.hoio.org/files/BUECHER/Herzog_Lemusa_Mission_Kaki.pdf


Dip Darwin398

FÜR 2 PERSONEN

2 EL	 saure Sahne
2 EL	 Frischkäse
3 TL 	 Buschtomate, gemahlen, 

alternativ getrocknete 
Tomaten, zerstoßen

1 TL	 Tasmanische Pfefferblätter, 
zerstoßen, alternativ Tasma-
nischer Pfeffer, gemahlen

1 	 Knoblauchzehe, gepresst
1/2 TL	 Salz
~	 Tabasco

jASTUT DI JUKUJ
Wie alle fettarmen Dips auf Basis von 
Milchprodukten scheidet auch diese 
Mischung mit der Zeit etwas Wasser 
aus. Wer Xanthan in seiner Küche 
führt, kann dies durch Beimischung 
einer Messerspitze davon verhindern.

Saure Sahne und Frischkäse mischen. 
Buschtomate, Pfefferblätter, Knob-
lauch, Salz und Tabasco einrühren.
	 Der Dip entwickelt sein Aroma mit 
der Zeit, schmeckt also besser, wenn 
man ihn vor dem Verzehr ein paar Stun-
den im Kühlschrank ziehen lässt. Dann 
allerdings muss man je nach Beschaffen-
heit des Käses vor dem Servieren 
das ausgetretene Wasser abgießen.

ny griff die Mala an, die noch mit ihrer Zeremonie beschäftigt waren, es 
tötete die meisten und verfolgte die Überlebenden bis weit in den Süden. 
Kein Mala kehrte je auf den Uluru zurück.

Eine Mission, die keinen Sinn ergibt, kann dennoch hungrig machen. 
Dieser Dip wurde Hektor Maille an seinem letzten Abend in Darwin ser-
viert – kurz vor seinem Weiterflug nach Damaskus, auf den er sich mit ei-
nem australischen Busch-Menu und etlichen Gläsern Shiraz vorbereitete. 
Denn es kann einem Hektor Maille zwar die Sprache verschlagen, nicht 
aber den Appetit. Die Sauce schmeckt vollmundig, als wäre sie mit reifem 
Käse angereichert. Ihr Aroma wird von der Buschtomate bestimmt, der 
Frucht einer Wüstenpflanze (Solanum centrale), die dank eines speziel-
len Wurzelsystems auch nach Buschfeuern schnell wieder austreibt. Diese 
kutjera war einst ein Grundnahrungsmittel der Aborigines, die sie roh 
aßen oder zwecks Konservierung zu Bällen und Scheiben pressten. Heute 
wird die Buschtomate hauptsächlich noch als Gewürz verwendet.



Krokodilschulter geschmort mit Speck, Kartoffeln und Pfeffer 399

Crocodile stew
Krokodilschulter geschmort mit Speck, Kartoffeln und Pfef-
fer – ein Rezept zur 11. Episode der Abenteuer des lemusischen 
Geheimagenten Hektor Maille: Zwölf Arbeiten in Australien.

Als elfte Aufgabe seiner Mission in Australien sollte Hektor Mail-
le im Burdulba Creek, einem Flusslauf bei Ubirr an der Grenze 
zum Arnhemland, ein Crocodile stew kochen. Da kam ihm na-
türlich die Geschichte der Namarrgarn-Schwestern in den Sinn, von der 
auch eine Felszeichnung am nahen Berg Ubirr erzählt. Wie vielen Legen-
den der Aborigines geht auch dieser Story jede Moral nach einem westli-
chen Verständnis ab – was Maille ebenso faszinierend wie verwirrend fand. 

Die Namarrgarn-Schwestern spielten gerne an der Mündung des East 
Alligator Rivers. Sie versteckten sich voreinander, indem sie sich in Kro-
kodile verwandelten. Eines Tages sagte eine der Schwestern: «Komm 
Schwester, wir wollen uns in Krokodile verwandeln, sodass wir jeden um-

Das Aroma des Crocodile stew wird auch stark vom Tasmanischen Pfeffer bestimmt.

https://files.hoio.org/files/BUECHER/Herzog_Lemusa_Mission_Kaki.pdf


Crocodile stew400

FÜR 2 PERSONEN

120 g	 geräucherte Speckwürfel 
oder Stäbchen

3 	 frische, rote Chilis, entkernt 
und flach gedrückt

800 g 	 Schulter vom Krokodil, ohne 
Knochen, in Ragoutstücken

2 TL	 Salz
400 ml	 Wasser
3 	 Tomaten (400 g), gehäutet 

und fein gehackt
400 g	 Kartoffeln, geschält, in eher 

kleinen Stücken
1 	 Zwiebel, fein gehackt
50 ml	 Rotweinessig
100 ml	 Rotwein
3 TL	 Tasmanischer Pfeffer, ganz
1 EL	 schwarzer Pfeffer, gemahlen
~	 Salz zum Abschmecken

jASTUT DI JUKUJ
Im EU-Raum werden an diversen 
Orten Krokodile gezüchtet (etwa 
im südfranzösischen Pierrelatte), 
entsprechend ist auch Krokodil-
fleisch relativ leicht zu bekommen. 
Wo das nicht der Fall ist, kann man 
Kalbsragout verwenden, das eine 
ähnliche Konsistenz und Farbe.

Einen schweren Topf nicht zu stark 
erhitzen, Speckwürfel gründlich 
anbraten, bis sie knusprig und dunkel-
braun sind. Speck aus dem Topf auf 
einen Teller heben, das ausgetretene 
Fett im Topf belassen. Chilis in das 
Fett geben und anbraten, bis sie stark 
riechen, zu den Speckwürfeln heben.
	 Fleisch mit Salz bestreuen 
und portionenweise anbraten, 
bis es allseits eine schöne, hell-
braune Farbe angenommen hat. 
Zu Speck und Chili heben. 
	 Wasser und Tomaten in den 
Topf geben, aufkochen lassen, Hitze 
reduzieren und 15 Minuten köcheln 
lassen, bis sich die Flüssigkeit um ein 
gutes Drittel reduziert hat. Kartof-
feln, Zwiebeln, Essig, Rotwein, den 
Tasmanischen Pfeffer, das angebratene 
Fleisch, die Speckwürfel und die Chilis 
beigeben. Alles aufkochen lassen, Hitze 
auf ein Minimum reduzieren. Deckel 
so weit aufsetzen, dass nur noch ein 
feiner Spalt bleibt. 30 Minuten lang 
köcheln, gelegentlich umrühren.
	 Deckel abheben und nochmals 
30 Minuten köcheln lassen. Pfeffer 
einrühren, mit Salz abschmecken.

bringen können, egal von welchem Stamm er ist, gleichgültig welchen 
Aborigine, wir killen ihn.» Die Namarrgarn-Schwestern reisten zu einer 
Süßwasserquelle namens Gungarn’derdi in der Nähe von Point Fare-
well und verwandelten sich dort in Salzwasser-Krokodile. Die Palmen, 
die heute an der Stelle wachsen, sprossen aus den Zähnen, die sich die 
Schwestern aus dem Mund rissen und in die Erde pflanzten.

Das Crocodile stew, das Maille im Burdulba Creek kochte, hat einen 
reichen, leicht scharfen, eher dunkel-blumigen Geschmack.



Keks aus Haferflocken, Weizenmehl, Kokosraspel und Sirup 401

Anzac biscuit
Keks aus Haferflocken, Weizenmehl, Kokosraspel und Sirup – 
ein Rezept zur 11. Episode der Abenteuer des lemusischen 
Geheimagenten Hektor Maille: Zwölf Arbeiten in Australien.

Als Hektor Maille in den Kakadu Nationalpark aufbrach, nahm 
er aus einer Bäckerei in Darwin auch Anzac biscuits mit – eine 
gute Begleitung zu dem Rotwein, mit dem er sich in seinen 
einsamen Nachtlagern jeweils aus den Geräuschen des Busches in den 
Schlaf hinein trank.

ANZAC ist eine Abkürzung für Australian and New Zealand Army 
Corps – eine militärische Einheit, die sich im Ersten Weltkrieg aufseiten der 
Briten am Eingang zum Bosporus blutige Kämpfe mit den Türken lieferte. 
Die Truppen landeten am 25. April 1915 in Gallipoli und erlitten dort eine 
grausame Niederlage. Das Corps ist längst Geschichte. Der Mythos aber 
will, dass die Soldaten in ihrem Gepäck auch Kekse mitführten, die sie von 

Die Anzac biscuits werden ziemlich hart gebacken und haben ein herzhaftes Aroma.

https://files.hoio.org/files/BUECHER/Herzog_Lemusa_Mission_Kaki.pdf


Anzac biscuit402

FÜR 50 KEKSE

200 g	 Weizenmehl
200 g 	 kleinere Haferflocken
100 g	 Zucker
100 g	 Kokosraspel
2 EL	 Wattleseeds, ersatzweise 

Mandeln und etwas Amaretto
120 g	 Butter
3 EL 	 Golden Syrup oder Honig
1 TL	 Backpulver
2 EL	 Wasser

jASTUT DI JUKUJ
Golden Syrup ist ein bernstein-
farbiger Zuckersirup. Er wurde 1883 
vom Schottischen Geschäftsmann 
Abram Lyle erfunden – quasi als ein 
Nebenprodukt des Zuckers, den er in 
seiner Fabrik im Osten Londons raf-
finierte. 1885 wurde die berühmte, 
grün-goldene Dose eingeführt.

Haferflocken, Mehl, Zucker, Kokos-
raspel und Wattleseeds in einer 
großen Schüssel vermischen.
	 Butter in einer kleinen Pfanne 
zum Schmelzen bringen und den Sirup 
einrühren. Backpulver in 2 EL Wasser 
auflösen und zu der Butter geben.
	 Buttermischung in die Schüssel 
mit den trockenen Zutaten geben 
und alles zu einem relativ feuchten 
Teig verarbeiten. Unter Umständen 
muss noch etwas Wasser (oder 
Amaretto) beigegeben werden.
	 Je ein TL der Mischung aus der 
Masse klauben und als kleinen Fladen 
auf ein mit Backtrennpapier ausgelegtes 
Blech setzen. Zwischen den Keksen 
sollten wenigstens 4 cm Platz bleiben.
	 Im 160 °C heißen Ofen 20–30 
Minuten bräunen. Auf einem Kuchen-
gitter auskühlen lassen.

ihren Frauen zugeschickt bekommen hatten. Und als man nach dem Krieg 
einen nationalen Gedenktag für den 25. April etablierte, wurde das Backen 
dieser Kekse am Anzac Day zur Tradition. Tatsächlich sollen Frauen in Aus-
tralien und Neuseeland während des Ersten Weltkriegs solche Haferkekse 
gebacken haben, um mit deren Verkauf Geld für die Unterstützung der Sol-
daten zu sammeln. Seither sind sich die zwei Länder uneins in der Frage, wo 
denn nun das erste Blech mit Anzac biscuits in den Ofen geschoben wurde.

Das Spezielle an den Keksen, die Hektor in Darwin kaufte, waren die 
in den Teig eingearbeiteten Wattleseeds. Es gibt in Australien etwa tausend 
Akazienarten, von denen mehr als siebenhundert endemisch sind. Von rund 
dreißig Arten weiß man, dass die Samen essbar sind und auf dem Speiseplan 
der Aborigines eine wichtige Rolle spielten. Wattle wird aus den gerösteten 
Samen von einer dieser Akazienarten hergestellt und als aromatische Zutat 
in Süßspeisen wie Eis oder Kuchen verwendet. Geröstetes und gemahlenes 
Wattle hat ein nussig, ein wenig an Marzipan erinnerndes Aroma.


